Montag, den 18. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, Sonnabend 16. Januar. 
Der Prinz von Wales iſt heute Morgen mit Ge⸗ 
folge hier eingetroffen und wurde vom engliſchen 
Geſandten empfangen. Um 1 Uhr Mittags reiſte 
er nach Hamburg ab. 

Mien, Sonnabend 16. Januar. 

Die „Preſſe“ ſchreibt: Es ſcheint feſtzuſtehen, daß 
das Schlußprotokoll der Conferenz mehr den Charakter 
eines Gutachtens haben, als bindende Verpflichtungen 
für die Durchführung gewiſſer Maßregeln feſtſtellen 
werde. 

— Das „Tagblatt“ enthält folgendes Privat 
Telegramm: Die Conferenz wird ſich darauf be- 
ſchränken, den Wunſch, daß durch den türklſch⸗grie⸗ 
chiſchen Conflict der Frieden im Orient nicht geſtört 
werden möge, nachdrücklich aus zuſprechen und vielleicht 
auch eine Collectivnote nach Konſtantinopel und Athen 
abzuſenden. 

Florenz, Freitag 15. Januar. 
Eingetroffenen Mittheilungen zufolge iſt es wegen 
Erhebung der Mahlſteuer in mehreren Orten der 
Romagna und Piemonts zu neuen Ruheſtörungen 
gekommen. In Venasca kam es zu einem blutigen 
Zuſammenſtoße zwiſchen Volk und Truppen, welche 
von der Schußwaffe Gebrauch zu machen ge 
zwungen waren. 

Madrid, Sonnabend 16. Januar. 

Das Reſultat der Wahlen betreffend die Conſtituirung 
der Wahlbureaux iſt folgendes: Von den hundert 
Wahldiſtrikten Madrids haben 96 Diſtrikte Anhänger 
der proviſoriſchen Regierung gewählt. Aus den 
Provinzialſtädten waren telegraphiſch bis jetzt 1532 
Wahlreſultate bekannt; davon entfielen 1281 auf die 
gouvernementale, 290 auf die republikaniſche und 
61 auf die bourboniftiiche Partei. Die überwiegende 
Mehrzahl der Wahlreſultate aus den Provinzen iſt 
jedoch noch unbekannt. 

— Die amtliche „Gaceta de Madrid“ enthält 
einen Erlaß des Kriegeminiſte'rs, Marſchall Prim, 
wodurch der General- Lieutenant de Calonge aus der 
Armeeliſte geſtrichen wird, weil er in feiner Eigen- 
ſchaft als Präſident des Senats gegen die Revolution 
Proteſt erhoben habe. — Durch eine Verordnung 
des Miniſters des Ianern, Sagaſta, wird die Errich- 
tung von Theatern geſtattet, ohne daß es einer 
Regierungsconceffion bedarf. 

Paris, Freitag 15. Jannar. 

Die heutige Sitzung der Conferenz hat drei Stunden 
gedauert und zu einem durchaus befriedigenden 
Reſultate geführt. Morgen wird wahrſcheinlich die 
letzte Sitzung ſein. 

— 16. Januar. Die „France“ giebt folgende 
Analyſe der von den Mächten vereinbarten Declara⸗ 
tion: Nachdem die Mächte das türkiſche Ulnmatum 
und die ‚Antwort Griechenlands einer Prüfung unter« 
zogen, erklären fie, daß die Türkei ſich mit Recht 
über die Bildung von Freiwilligen banden auf grirchi⸗ 
ſchem Gebiete beklage, es ſei dieſes eine oſſenbare 
Verletzung des internationalen Rechtes und Griechen⸗ 
land habe die Pflicht — ungeachtet innerer Geſetze 
— die Vorbereitung don Angriffen gegen einen 
benachbarten Staat nicht zu geflatten. Zum Mind ſten 
hätte es in feinen Häfen die Ausrüſtung von 
„Piratenſchiffen verhindern ſollen; qguch ſei es nicht 
berechtigt geweſen, ſich der Rückkehr kretenſiſcher 
Flüchuinge, welche heimzufebren wünſchten, zu wider⸗ 
ſetzen. Hinſichtlich dieſer drei Punkte wird die 
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Berechtigung der türkiſchen Forderungen in der 
Declaration zugeſtanden. — Was den vierten Punkt 
anbetrifft, fo ſei für die Türkei kein Grund mehr 
vorhanden, an demſelben feſtzuhalten, da ſie erkläre, 
daß ſie ſich deswegen an die ordentlichen Gerichte 
wenden wolle. Der fünſte endlich ſei in den drei 
erſten mit einbegriffen. Während jedoch die Türkei 
ſich in Form einer Drohung ausſpreche, habe Europa 
in Form eines Rathes an Griechenland die Auf- 
forderung gerichtet, ſein Verhalten dem Völkerrechte 
gemäß einzurichten. — Die Mächte nehmen Act von 
dieſer Entſchließung und ſprechen die Hoffnung aus, 
daß Griechenland ſich beeilen werde, ihren Beſchlüſſen 
beizutreten, die guten Beziehungen zwiſchen ihm und 
der Türkei würden dann bald wieder hergeſtellt ſein. 
— Die „France“ fügt hinzu: „Wir lönnen nicht 
vorausſehen, ob Griechenland ſich weigern werde, 
dieſer Entſcheidung Folge zu leiſten. Sobald die 
Declaration offiziell erlaſſen, wird der Vertreter 
Griechenlands, Rangabe, darüber dem Cabinet von 
Athen berichten, deſſen Entſcheidung nicht vor dem 
Verlaufe von vier oder fünf Tagen in Paris bekannt 
ſein wird. 

Kopenhagen, Freitag 15. Januar. 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſind heute 
von hier abgereiſt. 

Tauris, Freitag 15. Januar. 

Der Correſpondent der rufſiſchen Telegraphen⸗Agentur 
in Perſien meldet, daß eine Concentrirung perſiſcher 
Truppen an der türfifhen Grenze bei Choi (gegen⸗ 
über Erzerum) ſtattfindet. 


Politiſche Rundſchau. 


In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 
Sonnabend wurde das Etatgeſetz in der Schlußbe⸗ 
rathung erledigt. Es ſtellt die Einnahmen und 
Ausgaben auf 167,536,494 Thaler feſt. Die 
Anträge der Buͤdgetcommiſſton in Bezug auf die 
Deckung des Defieits wurden mit großer Majorität 
angenommen. Bei dem Etatsgeſetz erklärt der 
bg. Dr. Jacoby, daß er gegen das Budget 
ſtimmen werde, weil bei der gegenwärtigen auswär⸗ 
ligen und innern Politik ſowohl die einheitliche wie 
die freiheitliche Entwickelung Deuiſchlands unmöglich 
ſei. Redner erklärt feinen Standpunkt von 1866 
feſtzuhalten, wenn er auch vereinzelt daſtehe. Der 
Fmanzminiſter hält aus dem letzteren Grunde eine 
Antwort der Regierung für überflüſſig. — 

Es fol im Bundeexath angeregt fein, bei 
Regulirung der Gewerbe Ordnung guf die jetzt im 
Gange befindliche Bildung der Gewerk-⸗Vereine Rüd- 
ſicht zu nehmen. — 

Die bereits verlautbarte Abſicht, eine Ver⸗ 
änderung der bisherigen Geſetzgebung über das 
Patentweſen herbeizuführen, ſtößt, ſoweit es ſich dabei 
um eine vollſtändige Beſeitigung der Patente handelt, 
auf einen ſehr verbreiteten Widerſtand. — 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſind 
in Berlin eingetroffen. Wenn man fonft bei Reiſen 
don Mitgliedern europäiſcher Fürſtenfamilien in den 
meſſten Fällen mit Unrecht ſich zu politiſchen Conjec- 
turen verleiten läßt, fo find doch die Beſuche, welche 
die noch im jugendlichen Alter ſtehenden Thronerben 
an anderen Höfen machen, nicht ohne Bedeutung, 
auch vom politiſchen Standpunkte aus. Die Erfah- 
rung lehrt es, und alte gewiegte Diplomaten haben 
es häufig beobachtet, daß die Eindrücke, welche die 
jugendlichen Throverben bei ihren Beſuchen von 
Perſonen und Zuſtänden empfangen, fehr häufig 
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Haaſenſtein & Vogler. 


noch in ſpätere Zeiten, wo der Thronerbe längſt den 
Thron beſtiegen, hinüberragen. Man erinnert ſich 
der Abneigung Friedrich Wilhelms IV. gegen Palmer⸗ 
ſton, wie gegen Lord J. Ruſſel, und ſchreibt dieſer 
Abneigung mancherlei Zwiſchenfälle in den Beziehungen 
zwiſchen England und Preußen zu. Von dieſem 
Standpunkt aus betrachtet, iſt man geſpannt auf den 
Eindruck, welchen Graf Bismarck bei dem Prinzen 
und bei der Peinzeſſin von Wales hinterlaſſen wird. 
Was die Weiterreiſe des hohen Paares betrifft, ſo 
melden zwar telegraphiſche Depeſchen, die Reiſe nach 
Egypten werde jedenfalls ausgeführt werden, aber 
ohne Athen zu berühren. Es hängt die ganze Reiſe 
nach Egypten jedoch von der politiſchen Conſtellation ab; 
die Reiſe unterbleibt, wenn England politiſche Wirren 
im Orient befürchtet. — 

Es ſoll der Erzbiſchof von Poſen, Graf 
Ledochowski, mit dem Herrn Miniſterpräſtdenten 
wegen der Errichtung einer Stelle als päpſtlicher 
Nuntius in Berlin eine längere Unterredung gehabt 
haben. Der Herr Erzbiſchof ſoll ſelbſt die Rolle 
eines Nuntius am Berliner Hofe übernehmen wollen, 
um mit Hülfe der norddeutſchen Regierung gegen 
die Unterdrückung der katholiſchen Kirche in Polen 
bei dem Petersburger Hof verſöhalich einwirken zu 
können. Auch will man wiſſen, daß der Erzbiſchof 
die Errichtung einer größeren Zahl katholiſcher Gym⸗ 
nafien in der Provinz Poſen wünſcht. — 

Die böhmiſchen Blätter erzählen, um den 
Grafen Beuſt zu ärgern, Graf Bismarck habe in 
den ſchlafloſen Nächten zu Varzin mit Hilfe eines 
Prager Studenten die czechiſche Sprache vollſtändig 
erlernt. Ruſſiſch verſtehe er ſchon lange. — 

Die neueſte Friedensaera in den Beziehungen 
der preußiſchen und öſterreichiſchen Dificiöfen zu 
einander hat durch das Ammenmärchen von der 
Forderung des Grafen Bismarck, den öſterreſchiſchen 
Reichskanzler aller feiner Aemter zu entſetzen, wieder 
einen gewaltigen Stoß erlitten, der hoffentlich nicht 
lange nachzittern wird. Mit Vergnügen ſehen wir 
aus den öſterreichiſchen Blättern, daß alle Parteien 
einig find, eine ſolche Forderung, wenn fie wirklich 
geſtellt wäre, energiſch zurückzuweiſen. Selbſt das 
„Vaterland“, der grimmigſte Gegner der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung, ſagt, Preußen könne von jedem 
Dofterreicher, der nicht ein bezahlter Verräther iſt, 
nur die eine Antwort erhalten: „Wollt Ihr unſern 
Reichskanzler, ſo kommt und holt ihn Euch!“ Nun, 
wir danken dafür, wir wollen den „großen Staats⸗ 
mann“ gar uicht und gönnen ihn recht gern den 
Oeſterreichern, wenn er uns nur zufrieden läßt. — 

Seit einigen Tagen durchſchwirren wieder allerlel 
Senſations Nachrichten die Luft, die indeſſen, kaum 
geboren, durch bezügliche Dementi's alsbald wieder 
ihr Ende finden. 

Eine abenteuerliche Nachricht lautet, daß in aller 
Stille nach Siebenbürgen Truppen und Gebirgs⸗ 
geſchütze von Wien abgingen und das Kriegs miniſterium 
bereits einen Berichterſtatter beſtimmt habe, der im 
türkiſchen Hauptquartier den Feldzug mitmachen ſolle. 
— Dann weiß der alte Pariſer „Moniteur“ ein 
hübſches Wort vem Könige von Italien zu berichten. 
Der Re Galantuomo ſoll geäußert haben, man 
werde es in Paris gewahr werden, daß das Gewicht 
der italieniſchen All ance von Tag zu Tag zunehme; 
Frankreich, O. ſterreich und Preußen bewürben ih 
um Italiens Bundes genoſſenſchaft und ihr Preis 
tönne Rom und Trieſt fein. — Endlich werden don 
der polniſchen Grenze Mittheilungen über großartige 
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find, haben deshalb Niemand überraſchen können. 


Gebildeteren dagegen raffen ſich ſogleich auf, um 
den letzten Verſuch gegen unvernüaftige Staats ein ⸗ 
richtungen zu machen. Gegen wen wendet ſich aber 
ihr Zorn in erſter Linie? Nicht gegen den Müller, 
der ihnen das Mehl theurer verkauft, und nicht gegen 
den Steuererheber, der den Müller dazu zwingt. Sie 
rottiren ſich zuſammen, ziehen in die benachbarten 
Städte und laſſen ihrem Haß gegen die dort wohnen⸗ 
den Patrizier freien Lauf. Dieſe Patrizier ſind 
nämlich die Gtundbeſitzer, und Diejenigen, die 
den Grund bebauen, ſind, wie in Irland, nur 
Pächter. Dieſe Grunobefiger laſſen ſich ihre Pacht 
weiter zahlen und der Bauer muß die Mahlſteuer 
jetzt noch dazu zahlen. Der Patrizier iſt aber auch 
der liberale Mann, derjenige, der mit der Regierung, 
wenigftend mit dem konſtitutionellen Syſtem geht, 
deſſen Vertreter jetzt in der Kammer dieſes für die 
ärmere Klaſſe ſo grauſame Geſetz gemacht haben, 
um ihre eigene Klaſſe vor weiterer Steuerbelaſtung 
zu ſchützen. Die tiefe ſoziale Wunde Italiens klafft 
dabei zum erſten Male weit auf vor Aller Augen. 
Es if das Pachtſyſtem, das, wie in Irland, in 
einem großen Theile Italiens herrſcht. Aber welche 
an Wahnſinn grenzende Thorheit Seitens der regierenden 
Partei iſt es, die Sache in dieſer Weiſe zur Sprache 
zu bringen und der Reaktion, wie der Prieſterpartei 
ein ſo furchtbares Agitationsmittel in die Hände 
zu geben?! — 

Der Ausfall der Wahlen in Spanien, welche am 
Freitag ihren Anfang genommen, wird ſicher dazu 
beitragen, der ſchwankenden Lage des Staates einen 
Stützpunkt zu geben. Jedenfalls war man in allen 
Parteien mit Aufopferung der größten Kraft dafür 
tätig, den Sieg ſich zuzuführen. Von der kürzlich 
ſchon erwähnten Fuſion der beiden bourboniſchen 
Linien, eine Idee, welche von den Tullerien ihren 
Ausgang genommen hat, iſt es jetzt wieder ſtill ge⸗ 
worden; man glaubt, daß darüber noch nichts Ent⸗ 
ſcheidendes beſchloſſen ſei. Die Offiziere erhalten 
bereits regelmäßig ihren Sold, was die Hauptſache 
iſt. Die Antäufe von Waffen, Munition und Unifor⸗ 
men geſchehen im großartigen Maßſtabe, um — 
den von Don Carlos gemachten Anlehen Verwendung 
zu geben. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Jaauar. 

— Bei der geſtrigen Feier des Krönungse und 
Ordensfeſtes haben u. A. erhalten: den Rothe n 
Adler» Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: 
v. la Chevallerie, Oberſt à la suite des 
7. Oſtpr. Jaf. Regts. Nr. 44 und Commandant 
von Colberg; Köhler, Kapitän zur See. — Den 
Rothen Adler Oeden vierter Klaſſe: o. Einem, 
Oberſt⸗ Freut, im 4. Oſtpr. Gren. Regt. Nr. 5; 
Grapow, Korvetten » Kapitän; v. d. Groeben, 
Rittme ſter im 1. Leib - Huf. Regt. Nr. 1; Häge⸗ 
mann, Reg. Sekr. zu Danzig; Heytſchel, kathol. 
Pfarrer zu Zudau, Kr. Carthaus; Hübner, Poſt⸗ 
meiſter zu Dirſchau; Raeſtner, Kr.⸗Ger.⸗Dir. zu 
Stolp; Krauſe, Hauptm. à la suite des See⸗ 
Balalll. und Adjutant beim Ober Kommando der 
Marine; Büttner, Rechn.⸗Rath und Haupt- Zoll⸗ 
Amts-Rendant zu Danzig; Reinicke, Kogſiſt. Rath 
und Superint. zu Danzig; Riedel, Kr.-⸗Ger.⸗ Rath 
zu Carihaus; Schüler, Juſtiz Rath, Rechts-Anwalt 
und Notac zu Elbiag; v. Schultzendorff, Hpim. 
im 3. Oſtpr. Gren.-Regt. Ne. 4; Wozek, Prod.» 
Steuer- Sekt. zu Danzig; v. Stückradt, General“ 
Major und Kommandant von Thorn. — Den 
Kögigl. Kronen-Orden vierter Klaſſe: Koch, Marine 
Sch eſfsbau - Jagenieur. — Das Allgemeine Ehren- 
zeichen: Albrecht, brrittener Gensd'arm zu Dar 
rienburg; Buchholz, Slabshautboiſt im 3. Oſtpr. 
Gren.-Regt. Ne. 4; Czipior, Schullehrer zu Ja- 
ſterburg, Kt. Berent; Eichler, Mefter bei der 
Gewehrfabrik zu Danzig; Hoffleidt, Haupt⸗Amis⸗ 
diener zu Danzig; Hohmann, Chaujferaufleher zu 
Zoppot; Kindler, Ober⸗Wachimeiſter zu Marien⸗ 
burg; Kramer, Gefänganß-Ober⸗Aufſeher zu Pe. 
Stargardt; Krohn, Poſt Bareaudiener zu Danzig; 
Lucks, Kaſernenwätter zu Pe. Stargardt; Sam- 
land, Hausdiener bei dem Plov.⸗Hebeammen⸗-Jaſtit. 
zu Daazig; Schiller, Kaſernenwärter zu Danzig; 
Sonnenburg, Aufſeher bei der Fort fikation zu 
Danzig; Thiel, Schullehrer zu Allweichſel, Kreis 
Marienburg; Tomaſchki, Wallmeiſter bei der For ; 
tifitstion zu Danzig; Wellnig, Fuß Gensd'arm 
zu Danzig. 

— Herr Nollau, Hauptm. in der 1. Artillsrie⸗ 
Brigade, iſt zum Batterie- reſp. Compagnie Chef 
ernannt. v. Selle, Brem,-Kieut. in derſelden Beig., 
zum Hauptmann, Pulkowski, Sec. Leut. in 
derſ. Brig., zum Pr.⸗Lieut. befördert. 


Bewaffnungen und Ausrüſtungen gemacht, die in 
Podolien und Beſſarabien im Hinblick auf die Vor⸗ 
gänge in der Türkei ſtattfiaden ſollen, unter genaueſter 
Angabe der Einzelaheiten. — 

Wir glauben nicht, daß es der Hartnäckigkeit des 
winzigen Griechenlands gelingen wird, dem Willen 
der ſämmtlichen Großmächte entgegen, den europätfchen 
Frieden zu ſtören. Das herausfordernde Auftreten 
des griechiſchen Bevollmächtigten, der jedenfalls im 
vollkommenſten Einverſtändniß mit dem Cabinet von 
Athen gehandelt, findet eine Erklärung nur in der 
Schwäche ſeiner Regierung, welche es ihr nicht er⸗ 
laubt, dem agitatoriſchen Treiben einer Umſturzpartei 
im Innern entgegenzutreten. Dieſes tactlofe Auf 
treten hat denn auch überall weit Über die Kreiſe 
der Conferenz hinaus Mißfallen hervorgerufen. Das 
kleine Königreich, zu deſſen Guaſten recht eigentlich 
die Conferenz zuſammengetreten iſt, nimmt erſt die 
Einladung zu derſelben mit berathender Stimme an 
und erſcheint alsdann nur, um eine gleiche Stellung 
mit der Türkei zu reclamiren. Man hat Grund vor⸗ 
auszuſetzen, daß das uncorrecte, allem diplomatiſchen 
Gebrauch widerſprechende Verfahren Griechenlands 
gleichmäßig von allen Cabineten verurtheilt wird. — 

Das Mißtrauen, welches man in gewiſſen Kreiſen 
gegen die Haltung Rußlands hegt, ſchwiadet immer 
mehr. Es ſoll ſich der Repräſentant Rußlands in der 
erſten Sitzung durch feine friedliche Geſinnung fehr 
hervorgethan haben. Er ſoll ſeine Collegen auf fol⸗ 
gende Worte des Generals Grant, des erwählten Prä⸗ 
ſidenten der Vereinigten Staaten, aufmerkſam gemacht 
haben: „Die ganze Welt verlangt nach Frieden; 
entfernen wir nicht allein den Krieg, fondern ſogar 
die Kriegs gerüchte. Der Friede hat feine Siege, die 
glorreicher ſind, als die auf dem Schlachtfelde davon⸗ 
getragenen. Die Erde muß bebaut und bevölkert 
werden; ſie hat Durſt nicht nach dem Blute des 
Menſchen, ſondern nach ſeinem Schweiß, der ſie 
fruchtbar macht. Möze der Himmel die heute in 
Paris verſammelten Geſandten beſchützen! Mögen 
fie es wohl wiſſen, daß die Welt keinen Krieg mehr 
will!“ — 

Eins der hartherzigſten Experimente der Finanz⸗ 
tunſt macht jetzt Jialien mittels der für das ganze 
Laud eingeführten Mahlſteuer. In allen Ländern 
hat man bis jetzt die Verwegenheit noch nie ſo weit 
getrieben, eine beträchtliche Steuer auf das erſte und 
hauptſächlichſte Nahrungsmittel auch Denen aufzuer⸗ 
legen, welche die Nahrungsmittel mit eigener Hand 
auf eigenem Felde bauen. Eingedenk des alten 
Spruches: „Du ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, 
das Maul nicht verbinden“, hatte man niemals ver» 
ſucht, der ländlichen Bevölkerung den Zugang zu 
ihren Nahrungsmitteln zu erſchweren, ſondern hatte 
ſich darauf beſchränkt, die Nahrungsmittel daan zu 
beſteuern, wenn die Produzenten ihren Ueberflaß dar 
von in die Stadt brachten. Der gewerbfleißige 
Städter alſo und der reiche Kapitaliſt wurden von 
der Steuer getroffen. Die Mahlſteuer iſt nun über⸗ 
all als eine Steuer auf das erſte und nothwendigſte 
Nahrungsmittel die härteſte von allen Steuern, und 
da der Reiche eher weniger als mehr Brodfrüchte 
wie der Arme genießt, trägt er auch eher weniger 
als mehr zu dieſer Steuer bet, und ſo wird ſie in 
ihrer Vertheilung zu der ungerechteſten aller Steuern, 
In Italien wird das Alles noch dadurch verſchlim⸗ 
mert, daß die ärmeren ftklaſſen und beſonders die 
ländliche Bevölkerung ſehr wenig Fleiſch und Ge— 
müſe ißt, ſondern faſt ausſchließlich von der Polenta 
oder von Makaroni's lebt, beides aus Mehl mit 
etwas Fett bereitete Gerichte. Daß die ärmeren 
Klaſſen dieſe graufame Bedrückung, ja dieſe freche 
Beraubung, die an ihnen vorgenommen wird, um 
die wohlhabenden Klaſſen zu ſchonen, ſchwet empfia⸗ 
den, ift begreiflich, und Niemand kann ſich daräber 
wundern, daß fie zu dem letzten und äußerſten Mit» 
tel ihre Zuflucht nehmen, um ſich dagegen zu wehren. 
Die Unruhen, die bei der erſten Erhebung der 
Steuern in vielen Gegenden Jaliens ausgebrochen 


Lehrreich in Bezug auf den ſozialen Zuſtand uad auf 
die politiſche Patteibildung iſt es aber, zu 
betrachten, wo die Unruhen entſtanden find und 
welchen Verlauf ſie genommen haben. Sie ſind 
entſtanden in erſter Linie in den Provinzen mit ver⸗ 
breiteter Bildung, in Ober- und Mittel⸗Italien, ber 
ſonders aber in dem Gebiet des ehemaligen Groß 
herzogthums Toskana, in der ehemaligen Romagna 
im Matländiſchen u. ſ. w., während die ärmeren 
Theile Uateritaliens und Sieiliens bis jetzt ganz 
ruhig geblieben find. Dieſe ärmſte Klaſſe hat augen 
ſcheinlich noch kein Gefühl für das Uebel, das ihnen 
zugefügt iſt, weil die Steuer nicht direct von ihnen, 
ſondern von den Müllern eingezogen wird. Die 


— Die gedeckte Corvette „Arcona“ (28 Kanonen), 


welche beſtimmt iſt, der Ende Sommer v. J. nach 
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern abgegangenen „Meduſa“ 
nachzufolgen, fol, ſobald es die Jahreszeit erlaubt, 
in Dienſt geſtellt werden. 


— Die Anſicht, daß die Ableiſtung des Soldateneides 


den Soldaten aus mache, iſt als irrig und falſch an 
der entſcheidenden Stelle verworfen worden, da die 
Rechte und Pflichten des Soldaten geſetzlich mit dem 
Eintritt in den Soldatenſtand beginnen. 
ſtung des in Rede ſtehenden Eides ſoll für den 
Schwörenden nur ein religiöſer Antrieb zu erhöhter 
pflichtmäßiger Aufmerkſamkeit und gewiſſenhafter Er⸗ 
füllung ſeiner Obliegenheiten ſein. 
Soldat daher die Ableiſtung des Soldateneides, ſo 
ſoll ihm, nach nochmaliger Verleſung der Kriegsartikel, 
zum gerichtlichen Protocol eröffnet werden, daß er, 
trotz der nicht erfolgten Eidesleiſtung, unter den 
Militärgeſetzen ſteht und in Folge ſeiner Einſtellung 
in das ſtehende Heer oder in die Flotte alle Pflichten 
des Soldaten, auch ohne Ableiſtung des Soldaten⸗ 
eides, überkommen habe. Wenn dies geſchehen if, 
ſo wird der betreffende Soldat ebenſo behandelt, als 
ob er den Eid geleiſtet hätte, 
in einem Specialfalle von dem Kriegsminiſter gebil⸗ 
ligt worden und ſchließt die Verhängung von Ger 
fängnißſtrafen zur Eczwingung des Eides aus, be⸗ 
ſonders dann, wenn nicht Böswilligkeit oder andere 
unlautere Motive der Eidesweigerung zu Grunde 
liegen. 
dateneides datirt aus dem Jahre 1831, die für die 
nichtpreußiſchen Soldaten des norddeutſchen Bundes 


Die Ablei⸗ 


Verweigert ein 


Dieſes Verfahren iſt 


Die Formel des jetzigen preußiſchen Sol⸗ 


heeres vom 11. Dechr. 1867 und die für die in die 
Marine Eintretenden vom 31. December 1867. 
Letzterer Eid wird nur dem Könige von Preußen, als 


„dem Allergnädigſten, oberſten Befehlshaber der 


Kriegsmarine des Norddeutſchen Bundes“, von Allen 
geleiſtet. 

— Bei fämmtlichen Telegraphen » Stafonen im 
Gebiete des Norddeutſchen Bundes iſt mit dem 1. 
Januar d. J. die Einrichtung getroffen, daß dem 
Empfänger einer Depeſche, deren Rückantwort bezahlt 
iſt, die für dieſe Rückantwort erſtattete Gebühr beim 


Empfange der Depeſche in baarem Gelde ausbezahlt 


wird. Hält der Empfänger einer ſolchen Depeſche 
es nicht für nöthig, Rückantwort zu geben, fo ift ihm 
oder dem Abfender der Depeſche die für letztere bes 
zahlte Gebühr auf dieſe Art nicht, wie früher, verloren. 

— Die Verhandlungen zwiſchen dem norbdeutſchen 
Bunde und Eagland wegen Herabſetzung des Brief- 
porto's nehmen einen ſo erfreulichen Fortgang, daß 
vorausſichtlich ſchon, mit dem 1. April der gegen⸗ 
wärtige Portoſatz von 5 Sgr. auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzt wird. Dagegen iſt noch keine Ausſicht auf 
Herabſetzung des franzöſiſchen Portos vorhanden. 

— Der höchſte Gerichtshof Preußens hat den 
Grundſatz ausgeſprochen, daß eine Banknote nicht 
als Kaution im Lieitationstermine gegen den Willen 
der Intereſſenten beſtellt werden könne, da fie kein 
„baares Geld“ ſei. 

— Wie wir hören, ſind die Herren Aird, Latham 
und Geheimrath Wiebe hier eingetroffen. 

— Dem bekannten Komiker L' Arronge iſt die 
Direktion des Stadttheaters zu Mainz übertragen 
worden. Derſelbe war früher Direktor in Danzig, 
Köln ꝛc. 

— Der Andrang zu dem Concerte für Frau 
Dentler am vorgeſtrigen Abend war ein fo ger 
waltiger, daß lange vor Beginn deſſelben kein Billet 
mehr zu kaufen war; die Ausführung der einzelnen 
Pagen durch unſere hervorragenden Bühnen Mit- 
glieder fand unter den lebhafteſten Beifallsbezeugungen 
der Anweſenden ſi A und es war nur zu bedauern, 
daß die Herren Zottmayer und Aruurius, ſowie 
Fräul. Reichmann durch Krankheit verhindert 
waren, ihr Scherflein auf den Altar der Wohlthätig⸗ 
keit zu legen. Statt ihrer traten die Herren Kurth 
und Cabiſius mit mehreren Geſangs-Vorträgen ein. 

— [Aus weſtpreußiſch Kaſſaben.] In 
der Ortschaft K., inmitten einer noch ziemlich unver» 
miſcht gebliebenen polarfhen, reſp. kaſſubiſchen Gegend, 
tam eine dortige größere Beſitzung durch Kauf in 
die Hände eines Deutſchen, zum nicht geringen Ver- 
druß und Anſtoß der Nachbarn. Es wurde deshalb 
verſucht, dem Deulſchen den Aufenthalt durch mancherlei 
Widerwätligkeiten zu verleiden. Jadeß fo ein Deuts 
ſcher iſt zäh, hält in der Regel feſt und läßt ſich ſo 
leicht nicht irre machen, fo daß auch hier ale Be⸗ 
mühungen erfolglos blieben. Da man Handgreiflich⸗ 
teiten gegen den wehrhaften Mann nicht wagte, 
wurde beſchloſſen, ihn durch das „Todiealied“ zu 
vertreiben. Es iſt dies ein beſtemmies Lied, das 
von mehreren Leuten, die ſich dazu vereinigen, 
wöchentlich an verſchiedenen Tagen, an denen die 


Sänger ſich beſtimmter Speifen enthalten müſſen, 
einige Male vorwärts und rückwärts gefungen wird, 
und zwar ſo nahe am Hauſe des Verwünſchten und 
fo laut, daß die Betreffenden es hören müſſen. Es 
herrſcht nun der Aberglaube, daß, wenn dies Lied 
längere Zeit in obiger Weiſe geſungen wird, die 
Kinder der betreffenden Familie ſterben müſſen, und 
das ſollte hier auch durchgeführt werden. Aber der 
Glaube der Leute wurde auf harte Probe geſtellt, 
denn es wollte nicht nur kein Kind ſterben, ſondern 
es wurde ſogar noch ein Kind zugeboren. Da, Mitte 
December, wurde die ältefte Tochter vom Scharlach⸗ 
fieber ergriffen, welches in der ganzen Gegend ſtark 
graſſirte, und ſtarb leider ſchon nach wenigen Tagen. 
Natürlich hatte jetzt das „Todtenlied“ in den 
Augen der Leute ſeinen Erfolg wiederum ſichtlich be⸗ 
wieſen und mit neuem, fanatiſchen Glaubenseifer 
wird jetzt das Singen, welches in letzter Zeit faſt 
ganz verſtummt war, indem die Leute bereits müde 
geworden, von Neuem begonnen. So hört man 
denn wieder in jeder Woche an verſchiedenen Abenden 
reſp. Nächten in dem Hauſe des deutſchen Beſitzers 
den unharmoniſchen, einförmigen Geſang des „Todten 
liedes“ draußen erſchallen zur traurigen Erbauung 
der Familie, die, obgleich ſie natürlich den Aber⸗ 
glauben in keiner Weiſe theilt, doch ſchmerzlich da» 
durch an die jüngſt heimgegangene Tochter erinnert 
wird. Daß derartige Vorkommniſſe noch möglich, 
zeigt erſchreckend, wie traurig es in ſolcher Gegend 
noch mit Schule und Kirche beftellt fein muß. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol » ulm 
per Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗Graudenz 
unterbrochen; Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn 


nur bei Tage. — 
— Heute Mittag 123 Uhr entſtand in der Kajüte 
des am Bleihofe liegenden ſchwediſchen Schiffes 


„Henrita Feuer. Daſſelbe war in Folge einer 
mangelhaften Aufſtellung des Kochofens entitauden 
und hatte bereits das Innere des genannten 


Raumes ftark angegriffen, als es der Mannſchaft 
gelang, eine weitere Verbreitung des Brandes zu ver ⸗ 
hindern. Die zu Hülfe gerufene Feuerwehr beſeitigte 
hierauf das verkohlte Holzwerk und verließ das Schiff 
erſt, nachdem fie ſich durch eine ſorgfältige Unterſuchung 
überzeugt hatte, daß keine weitere Gefahr noch zu be- 
fürchten war. 

— Die Unterſuchung über den Mord des Drechslers 
Wittkowski zu Pr. Stargardt hat den Drechsler 
Zerbel ia Pr. Stargardt der Ucheberſchaft ver 
dächtig gemacht. Nach dem Geftändriffe der Tiſchler 
burſchen hat fie Zerbel zur Ausfützrung der Mordthat 
durch Verſprechungen verleitet. Zerbel fol auch bei 
der That weſeutliche Hilfe geleiftet haben. Das 
Motiv iſt Brodneid geweſen. 

Tiegenhof, 17. Jan. Bei der heutigen Prediger⸗ 
Wahl in der biefigen evangeliſchen Kirche erhlelt die 
meiften Stimmen Hr. Pred.-Amts-Kand. Dr. Weinlich 
aus Inſterburg. Das Refultat wäre wohl ein an- 
deres geweſen, wenn nicht Hr. Pred. Karmann aus 
Danzig, in Folge ſeiner Wahl in Gruppe, zurückgetceten 
wäre. Uebrigens iſt die hieſige Sielle ſcon ſeit fünf 
Monaten vacant und es wird daher die baldigite Ein⸗ 
führung des neuen Pfarrers ſehnlichſt gewünſcht. — Ueber 
die bereits gemeldete Verunglückung des Handlungs. 
Commis P. wurde hier allerlei gefabelt und ſogar ein 
Verbrechen dabel vermuthet; da man aber bei der Leiche 
alles gefunden hat, was der junge Mann bei ſich ge · 
tragen, ſo iſt nur anzunehmen, daß er in der Dunkel- 
heit beim Paifiren des Lindenſteiges vom Bohlwerk in 
die Tiege gefallen ift und fo in dem eiſigen Waſſer ſei⸗ 
nen Tod gefunden bat. — Kurz vorher wurde ebenfalls 
im Tiegefluſſe bei Marienau — dort Schwente ge 
nannt — die Leiche eines gut gekleideten Frauenzimmers 
von ca. 40 Jahren aufgefunden, deren Legitimation 
nicht feſtgeſteut werden konnte. Wie es jetzt heißt, ſoll 
es eine Kinderfrau aus Dirſchau fein. — Ueber unſere 
ſchlechten Wege iſt neuerdings wieder viel geſchrleben und 
geklagt worden; jetzt befinden fie ſich aber in einem Zu⸗ 
ftande, der ſich kaum beſchrelben läßt. Bisher ging die 
ganze Welt mit, wie man bier zu jagen pflegt, und 
der kleine Aſpännige Poſtpackwagen (auf dem auch nie 
Paſſagiere placirt werden konuten) hatte feine Noch 
zurchzukommen, jetzt aber hält es und brichts nicht, 
die Pferde können kaum allein fortfommen, und es iſt 
zu fürchten, daß dle Poſtſachen werden durch Fußboten 
befördert werden müſſen, wie es früher bereits geſchehen. 
— Die geringen Geireidezufuhren kamen in letzter Zeit 
zu Waſſer an, was bei dem eingetretenen Froſtwetter 
nun auch nicht mehr möglich it; kurz wir ſind hier 
übel daran und der Jammer wegen der to lange ver- 
hofften und noch immer nicht zur Ausführung gekom- 
menen Chauſſee ift wohl ſehr gerechtfertigt. — Nach 
dem Zahresberichte der hiefigen Königl. Kreis-Gerichtö- 
Deputation find bei derſelben pro 1868 wieder 
126,262 Thlr. Hypotbekenſchulden mehr einge ⸗ 
tragen als gelöſcht worden, und ift es wirklich auffallend, 
daß gerade in den legten, zum Theil jehr guten Jahren 
ſich die Schuldenlaſt im hieſigen Gerichtsbezirke jo be- 
deutend vermehrt hat. Seit 1834 find hier überhaupt 
1,023,276 Thlr. mehr eingetragen als gelöſcht wor. 
den, was ſich wohl nur aus den bohen Güterpreiſen 
und den mitunter fehlenden Geldmitteln erklären laßt. 

Königsberg. Zu Anfang voriger Woche las 
man im hieſigen Kreisblatte folgende Annonce: 

„Prophetiſcher Vortrag über die nahe perſöuliche 
Wiederkunft unſeres Herrn Jeſu Chriſti und die mit- 


* 


gönnt geweſen. Doch auch ſo, wie ſie ſind, verfehlen 
ſie des ſichern Eindrucks nicht und laſſen den großen 
Meiſter in ſeiner Eigenart ſchnell und leicht erkennen. 
Wenn dieſe auf der „Landſchaft mit einem Angler“, 
369, ſich in der wundervollen Behandlung der faſt 


folgenden Zeichen der Zeit, wie ſie ſich in der Gegenwart 
finden. Erklärt nach der Bibel, Im Saal des Schützen 
baufes. Donnerſtag den 14. und Montag den 18. d. M., 
Abends 8 Uhr. Der Eintritt iſt frei. F. W. Rührmund, 
Geiſtlicher aus Berlin.“ 

In Folge dieſer Annonce ſtrömten dein auch Hun⸗ 
derte der Bewohner unſerer guten Stadt nach dem 
hieſigen Schügenhaufe, Alle in größter Erwartung 
eines höchſt genußreichen Abends für Geiſt und Herz. 


welches aus dem Bilde herausſtrahlt, vollkommen 
kundgiebt, ſo tritt uns in Nr. 366, „Aus dem Thier⸗ 
Eleich nach 8 Uhr waren die Localitäten gedrängt voll. leben“, die ſcharfe Beobachtungsgabe, gepaart mit dem 
In denſelben befanden ſich Chriſten und Juden, köſtlichſten, unverwüſtlichen Humor entgegen, durch die 
Gläubige und Uagläubige, Gelehrte und Ungelchrte, der Künſtler derartige Darſtellungen zu beleben ver⸗ 
ſelbſt die Polizei war nicht ausgeblieben. Trotz der ſtand. Eine öde Sumpfgegend, in der ein Cormoran, 
zu erwartenden Geiſtesnahrung hielt es jedoch Jidet nach Nahrung ſpähend, einem armen Fröſchlein be⸗ 
für nothwendig, ſich zuvor durch einige Seidel bateri- | gegnet, den er aber nicht für würdig achtet, daß er 
ſchen Bieres etwas zu ſtärken, was der Schützen⸗ ihn verſchlinge, ſondern mit ſouverainer Verachtung 
wirth allerdings für ſehr natürlich fand. Nachdem zu dem Kleinen niederſchaut, den ſeinerſeits auch ein 
nun Alle über eine gute balbe Stunde vergeblich Sicherheitsgefühl dem täppiſchen Geſellen gegenüber zu 
gewartet hatten, die liebe Jugend aber aus voller beherrſchen ſcheint. Wenn auch Mancher vor dem 
Begeiſterung in dem vor dem Haufe be findlichen | Bilde unbefriedigt und enttäuſcht die Achſeln zuckt, 
Garten jedem noch ſpäter Ankommenden als dem weil er es eben nicht verſteht, ſo bleibt es immer die 
vermeintlichen Geiſtlichen ein Hurrah über das andere bezauberndſte, liebenswürdigſte Humoreske „aus dem 
brachte, kam der Wirth, beiläufig geſagt, ein Muſter Thierleben.“ Leider iſt uns Danzigern nicht das 
von Original, mit der ſehr naiven Erklärung zum Glück und der Genuß zu Theil geworden, deſſen ſich 
Vorſchein, daß der Vottrag nicht im hieſigen, ſondern die Königsberger rühmen können, das viel bewunderte 
in dem Schützenhauſe zu Schwedt gehalten werden und viel angefeindete letzte Bild Hildebrandt's, „Unter 
ſollte, und daß der Irrthum nur auf einem Druck dem Aequator“, ſehen zu dürfen. Seit einiger Zeit 
fehler im Kreisblatte beruhen müſſe. Allerdings wat in Königsberg in der Kunſthandlung der Herren Hübner 
in dem letztern weder Schwedt noch Königsberg zu und Matz ausgeſtellt, erfahren wir Folgendes darüber: 
leſen, und es mußte daher angenommen werden, daß Das Bild iſt großartig; ein großes Segelſchiff von 
der Vortrag nur hier gehalten werden könne. Da war wunderbarer techniſcher Vollendung, an dem die Wellen 
denn des Lachens kein Ende, und es wurde der Abend ſich in blendenden Lichtern brechen, und ein großer 
in anderer Beziehung für Viele dennoch ein höchſt ſchwarzer Vogel, der über der Wellenfurche ſchwebt, 
genußreicher. welche das Schiff zieht — das iſt die ganze Staffage! 

Königsberg. Das Zigeunergewerbe muß ein | Alles Uebrige iſt Licht und Meer und Luft! Das 
ſehr einträgiiches fein. Die unfere Stadt und Um⸗ Meer in ſeiner tief dunkeln Bläue und wiederum in 
gegend ſchon längere Zeit heimſuchende große Zigeuner dem Kamm der Wellen vom blendendſten Lichtſchimmer 
bande hat der königlichen Regierung durch ihren angeſtrahlt, veranlaßt Manchen wohl zu dem über⸗ 
Hauptmann 6000 Thlr. baares Geld als Caution eilten Urtheil: Unnatürlich! Ein Marine⸗Offizier, der 
für die Erlaubniß, hier nur eine kurze Zeit ſich auf- mit Hildebrandt zuſammen die Reiſe unter dem Ae⸗ 
halten zu dürfen, geboten. quator gemacht, erklärt dagegen, daß das Bild bis in 


die geringſten Details vollkommen wahr ſei, nur 
Die Kunſt⸗Ausſtellung. 


| müffen die athmoſphäriſchen Verhältniſſe gerade jo 
115 laß 8 den Moment vor ſich geſehen 
8 } und erfaßt habe. olch' eine Beleuchtung fä 
Ganz beſonders ſpärlich finden ſich dieſes Mal beſonders 1 den Ae fal Er = 
die eigentlichen Architekturgemälde vertreten, welche zahlreichen hieſigen Freunden des heimgegangenen 
ſonſt einen bedeutenden Theil der Ausſtellung zu bilden Künſtlers, deſſen letzte ſchöne Spende jenes wunder⸗ 
pflegten. Namhaft zu machen wären nur Nr. 294 bare Bild ist, mochten wir dieſe Mittheilung nicht 
„Maria⸗Magdalenen⸗Kirche in Breslau,“ von Wölfl, vorenthalten, welche uns in den letzten Tagen pri- 
und 321 „die alte Börſe in Brügge,“ von de vatim zuging. 

Cnuver. Das erſtgenannte Bild, mit der alterthüm⸗ 
lichen Umgebung des ehrwürdigen Gotteshauſes, ge⸗ 
währt eine überaus täuſchend ausgeführte Perſpektive 
in den entfernteren Theil der Straße, indeß im Vor⸗ 
dergrunde die Kirche in ihren prächtigen architektoniſchen 
Verhältniſſen die Aufmerkſamkeit in hohem Grade 
feſſelt. „Die alte Börſe in Brügge“ gehört zu den 
Bauwerken, an denen ſich wieder und immer wieder 
die Künſtler mit gutem Erfolg verſuchen. Hier aller⸗ 
dings haben wir es mit einem Meiſter zu thun, der, 
ſeiner Aufgabe ſicher, ſie vollkommen beherrſcht. Zu 
beachten ſind auch noch einige ſehr reizende Thierſtücke, 
bei denen man mit Vergnügen verweilen mag. Nr. 
359, „Rückkehr von der Weide“, von Voltz, iſt ein 
höchſt gemüthliches Thier⸗Genrebild, und namentlich 
hat man dem luſtigen Kälbchen gern die Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet. Nro. 328 „Holländiſche Landſchaft 
Partie bei Rotterdam“ von Ebers, zählt ebenfalls zu 
den Bildern, an denen man nicht vorübergeht, wenn 
man ſie erſt kennt und lieb gewonnen hat. In Nr. 
333, 334, 336 bringt Heimerdinger prächtige Studien 
aus der Thierwelt. Doch ſcheint es, das Geflügel 
auf Nr. 335 wagt ſich faſt zu ſehr in die unmit⸗ 
telbare Nähe des Erbfeindes, trotz der herausfordernden 
Stellung des Großſultans der befiederten Begleiterinnen. 
„Trau ihm nicht!“ Obgleich gezähmt und gefeſſelt, 
könnte Reineke's Natur doch zum Ausbruch ge— 
langen. „Die wachſame Mutter“, Nro. 215 von 
Frau Ronner, giebt in der charakteriſtiſchen Weiſe 
diefer genialen Künſtlerin eine Anſchauung, wie die 
Hundemutter geſonnen ift, ihre Jungen gegen etwaige 
Angriffe der herbeiſchleichenden Katze mit Energie zu 
vertheidigen. Sei hier zugleich noch eines allerliebſten 
Genrebildes, „Das Dreigeſpann“, Nr. 313, gedacht, 
auf welchem auch ein Hündchen mit eine Hauptrolle 
ſpielt. Der kleine Inſaſſe des roh gezimmerten Fuhr⸗ 
werks erhebt drohend die Peitſche gegen den pflichtver⸗ 
geſſenen Köter, der, einem gefundenen Knochen die 
Aufmerkſamkeit zuwendend, ſein Mitgeſpann, die Groß⸗ 
mutter und das Schweſterchen des kleinen Fuhrherrn 
böswillig verlaſſen hat. — Von unſerm berühmten, 
ſeinen Freunden und der Kunſt leider zu früh ent⸗ 
riſſenen Landsmann, Eduard Hildebrandt, finden wir 
jetzt zwei Bilder auszeſtellt, an denen die letzte voll⸗ 
endende Hand anzulegen, dem Künſtler nicht mehr ver⸗ 


Vermiſchtes. 


— [Folgen der Aufbebung der Porte⸗ 
freiheit.] Ein bekannter Abgeordneter aus dem 
Centrum des Hauſes, befragt, wie es denn komme, 
daß er ganz gegen ſeine ſonſtigen Gewohnheiten in 
dieſer Seſſton ſo oft das Wort ergreife, entgegnete: 
ja, früher ſchrieb ich täglich meiner Frau nach Haufe, 
jetzt erlauben mir das meine Mittel nicht und da 
muß ich denn doch mindeſteas urch die Zeitungen 
den Meinigen die Nachricht zugehen laſſen, daß ich 
noch am Leben und wohl genug bin, den Mund 
aufzuthun. 

— [Ein glückliches Land.] Wie uns ein 
Seefahrer berichtet, iſt kürzlich im Weltmeere eine 
Jaſel entdeckt worden, welche man ein in jeder 
Beziehung glöckliches Land nennen kann. Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen Volk und Regierung ſind dort geradezu 
unmöglich; Steuern werden dort nicht eing ; hoben, 
Zeitungs-Redacteure nicht eingeſteckt. Polizei. Com⸗ 
miſſäre und Bezitksvorſteher find dort nicht zu finden; 
eben fo wenig giebt es dafelbft Soldaten. Leider, 
ſagt uaſer Seefahrer, muß ich bemerken, daß die 
Infel — unbewohnt ift. 


— [Hamburger Vorſicht. Jn den Hamburger 
Bürgerwachen befindet ſich eine Verordnung über die 
Behandlung etwa Verunglückter. In derſelben heißt 


wenn Jemand in's Waſſer gefallen, iſt, ihn wieder 
heraus zu ziehen.“ — Jedenfalls ſehr zweckmäßig! 

— In Begeberg (Holſtein) fol in Folge der 
Bohrverſuche ein bedeutendes Salzlager entdeckt 
worden ſein. 

— Der durch den Orkan am 7. December 
in dem Waldungen Sachſens angerichtete Schaden 
ſoll die Summe von 2½ Millionen Thaler über⸗ 
ft:igen. Der Schade an Gebänden x. ſoll faßt die⸗ 
ſelbe Summe erreichen. 

— Ein Brauereibeſitzer in Eſſen emſchloß ſich noch 
im Spatherbſte, feinen Lagerkeller zu erweitern und 
wurde, damit die Arbeit noch vor Eintritt des Froſt⸗ 
weiters beendet ſei, eine große Anzahl von Tage⸗ 
löhnern zum Ausſchachten des Baugrundes ange“ 
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durchſichtig zu nennenden Perſpektive und des Lichtes, a 


es in Betreff der Ertrunkenen: „Die erſte Pflicht, 
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Zum Aerger des Bauherrn wie des Unter- 


nommen. 
nehmers wollte jedoch dieſe vorbereitende Arbeit gar 


nicht seht vorwärts ſchreiten, einmal wegen des 
regneriſchen Wetters, ſodann aber wegen der ange⸗ 
bornenmütterlihen Schneckenboldenhaftigkeit der Ritter 
von Hacke und Schippe. Auf einmal zeigte ſich an 
der Bauſtelle ein ungemein reges Leben: noch vor 
Tagesgrauen waren ſämmtliche Arbeiter auf dem 
Platze und ſchafften den ganzen Tag über mit einer 
Haſt und Emſigkeit, die nie ihres Gleichen hatte. 
Die beliebte Frühſtücksſtunde wurde freiwillig aus 
dem Leben geſtrichen, zum Anzünden des „Stummels“ 
war keine Zeit; nicht Sturm noch Regen wurden 


beachtet, und wenn einmal der Bauherr oder ein 


Anderer einen der Arbeiter anſpruch, ſo erhielt er 
die verweiſende Antwort: „Heer, man mot Nümmes 
bei de Arbeit ſtöre!“ Als in unglaublich kurzer Zeit 
der Grund bis zu einer Tiefe von 30 Fuß ausge⸗ 
worfen, mußten die Fleißigen faſt mit Gewalt von 
einem Eindringen in größere Tiefen abgehalten, zum 
Einſtellen der Arbeit gezwungen werden und mit 
einem letzten wehmüthigen Blicke ſchieden ſie von der 
Stelle. Der Brauer aber rieb ſich ſchmunzelnd die 
Hände und wechſelte mit ſeinem Nachbar, der die 
Bauſtelle ſtündlich beſucht und die Arbeit mit Intereſſe 
beobachtet hatte, ein Lächeln des verguügteſten Ein⸗ 
verſtändniſſes. Was hatte die Arbeiter zu dem 
ungeheuren Fleiße angetrieben? Weswegen lachten die 
Nachbarn ſo geheimnißvoll? Der Brauereibeſltzer 
hatte in einen alten irdenen, von Salz zerfreſſenen 
Topf einen Pergamentſtreifen gelegt, auf dem in 
altexthümlicher Schrift die Worte flanden: 

Hierunder ligt vill Geld begrawe, 

Und wer et fint, der ſoll et hawe. 

Gedenke der Armen! 
hatte den Topf mit einem verwitterten Schieferſtein 
zugedeckt und ihn 3 Fuß tief in den auszuſchachten 
den Baugrund vergraben. 

— Za der Nacht vom 12. zum 13. wurden in 
Darmſtadt etwa 10 Secunden dauernde Erder⸗ 
ſchlltterungen wahrgenommen. 

— Wie man aus Wiesbaden erfährt, wird der 

frühere Herzog von Naſſau von allerhand Naſſauern 
ſtark angebeltelt. Der Herzog beſitzt 30 Millionen 
Gulden im Vermögen. 
„ [Frauenrechte in Frankreich.] Ja 
einer der letzten Frauen ⸗Verſammlungen in Pavis 
hat eine Dame für die Frauen alle geſellſchaftlichen 
Rechte in Anſpruch genommen, die politiſchen dagegen 
zurückgewieſen, und in der Begründung dieſer Auſicht 
ſich an die in der Verſammlung anweſenden Männer 
mit folgenden Worten gewendet: „Ihr habt es ſelbſt 
auf Eure Koſten erfahren, was dabei herauskommt, 
wenn man dieſe gefährliche Waffe handhabt, ohne 
dazu durch vorhergehenden Unterricht vorbereitet zu 
ſein; denn es iſt im Herzen Euerer Freunde, Euerer 
Kinder, daß Euch diefe Waffe getroffen hat, jedes⸗ 
mal, wo ſie in Euern ungeſchickten Händen explo⸗ 
dirte. Gebt alſo zunächſt den Frauen Unterricht und 
tragt vorläufig allein die Verantwortlichkeit für die 
bedauerliche politiſche Unfähigkeit, die Ihr bisher be⸗ 
wieſen habt. Im Angeſichte dieſer Unfähigkeit und 
der traurigen Folgen, die ſie gehabt, iſt es unſerer⸗ 
ſeits keine Vermeſſenbeit, zu behaupten, daß die 
Frauen Beſſeres geleiſtet haben würden, und es liegt 
ein großer Troſt darin, zu denken, daß wir es we⸗ 
nigſtens auf keinen Fall ſchlechter hätten machen 
können.“ Dieſe Worte wurden von der Verſamm⸗ 
lung vernünftiger Weiſe mit Applaus aufgenommen, 
obgleich die Männer in derſelben die große Mehr⸗ 
zahl bildeten. 

— [Deutſche Chriſtbäume im Ausland.] 
Der vielgereiſte Fr. Gerſtäcker beſpricht dieſen für 
deutſche Leſer fo anziehenden Gegenſtand folgender 
maßen: Ich habe Weihnachten, beginnt er, in den 
veiſchiederſten Ländern der Erde zugebracht, und 
ordentlich rührend war es zu ſehen, wie hartnäckig 
die Deutſchen aller Orten an der lieben alten Sitte 
feſthielten, und dieſe, während ihre Erinnerungen wie 
in einer Art von Heimweh an dem alten Vaterlande 
hafteten, gleichſam über die Erde ſäeten. In England 
hat der Chriſtbaum ſchon durch die halbdeutſche 
Königin Victoria feſte Wurzeln geſchlagen. Langſam, 
aber ſicher ſtreut et von London aus feinen Samen 
durch das ganze britiſche Reich, 
wird kommen, wo ein englisches Kind fo wenig 
wie ein deutſches ſich ein Weihnachtsfeſt ohne 
Daum denken kann. Und Amerika? Wohin ich 
nur hörte, wurde dort, wenn von Weihnachten die 


Rede war, von einem Baum geſprochen und in 


Venezuela ſagte mir ein echter Pankee, als die Rede 
auf Weihnachten in den Vereinigten Staaten kam, 
und ich ihn fragte, ob er auch den Chriſtbaum 
kenne: „Nun, wir werden doch das Chriſtfeſt nicht 
ohne Tanne verbringen ſollen?“ Größere Hinder- 
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niſſe haben ſüdlichere Völker zu bewältigen, da 
unfere Nadelholzbäume unter den Tropen nicht foi 
recht gedeihen; wo ſie jedoch durch die Nähe hoher 
Gebirge begünſtigt find, pflanzt man jetzt auch die 
Chriſtbäume an. Als ich vor mehr als 20 Jahren 
in Louiſtana war, hatten wir große Noth um einen 
Chriſtbaum, da Fichten und Tannen fehlten; nur 
einzelne Kiefern ſtanden dort in dem niedrigen Lande. 
Deshalb mußte ein Kieferwipfel zu einem Chriſt⸗ 
baume ausgeſchnitten werden. Drei Chriſttage bin⸗ 
tereinander lag ich in den wilden Wäldern von 
Miſſouri und Arkanſas einſam bei meinem Lager⸗ 
feuer, aber ſtets ſuchte ich mir dann einen Nadel⸗ 
holzbaum, unter dem ich mein Feuer anzündete, und 
war im Geiſte bei meinen Lieben in der deutſchen 
Heimath. Ein Weihnachten verbrachte ich in 
Batavia. Auch dort wiſſen ſich die Deut⸗ 
ſchen und mit ihnen ſchon manche hollän⸗ 
diſche Familie zu helfen, und aus Taxus oder 
einem anderen ähnlichen Stamme wird ein Weih⸗ 
nachtsbaum hergeſtellt. In Lima verbrachte ich eine 
andere Weihnacht. Dort, wo kein Regen fällt, kein 
Baum gedeiht, gab es keine Chriſtbäume, auch faſt 
keine deutſchen Familien und die einzige Erinnerung 
war Sonneberger und Nürnberger Spielzeug, auf 
dem Marktplatz feilgeboten, während ringsum ange⸗ 
zündete Lichter den Baum erſetzen mußten. Ein 
Weihnachten verbrachte ich in der Südſee auf einem 
Wallfiſchfänger — trauriger heiliger Abend! Da 
gab es keinen Baum und keine Lichter. Nur eine 
trübe Oellampe brannte in der Kajllte, und die 
einzigen Bäume, welche wir dort hatten, waren bie 
Maſtbäume. — Beſſer war es in Mexiko, in deſſen 
Hauplſtadt ich das letzte Weihnachten verlebte. Der 
dortige Chriſtmarkt verſetzt uns im Nu in die Heimath. 
Ein Wald von Fichtenbäumen ragt hier überall 
empor und in den zahlreichen Buden werden 
Zuckerbackwerk und tauſend verſchiedene kleine, oft 
ſehr originelle Spielſachen feilgeboten. Die Hoch- 
ebenen von Mexiko find unſern Nadelhölzern be: 
ſonders günſtig. Ich habe wirklich in meinem 
Leben keine ſchöneren Fichten geſehen und wie pracht⸗ 
voll werden ſie dort von den Deutſchen aufgeputzt! 
Statt vergoldeter Aepfel hängen vergoldete Bananen 
und Granatäpfel daran; die Kinder jauchzen ihnen 
in gleicher Luſt entgegen und in den Eltern lebt die 
die eigene Jugend wieder auf. Da ſich viele Deutſche 
mit mexikaniſchen Familien verheiraſhet haben, ſo 
rückt unſer alter lisber Chriſtbaum mit fliegenden 
Fahnen in dem den Fremden ſonſt eben nicht freund⸗ 
lichen Lande immer weiter vor. Nur in dem durch 
die Natur ebenſo begünſtigten Venezuela fehlt es noch 
an Fichten und Tanakn, obgleich ſeine 5 — 7000 Fuß 
hohen Gebirge die beſte Gelegenheit bieten, ſolch⸗ 
anzupflanzen. Dürftige Kiefern keimen da wohl, 
aber noch haben es die Deutſchen dort zu keinem 
wirklichen Chriſtbaum gebracht, was aber hoffentlich 
nicht mehr lange dauern ſoll. Aus dem alten 
Thüringer Walde habe ich mir nämlich guten Samen 
zu richten und Tannen verſchrieben und ſchon ſchwimmt 
ex ſeinem Ziele, dem fernen Süden entgegen. Dort 
werden ihn daun ſorgende deutſche Hände pflegen, 
und in wenigen Jahren ſollen die deutſchen Kinder 
in Venezuela ebenſo freudig den lieben Chriſtbaum 
umtanzen, wie daheim bei uns im alten Vaterlande. 
[Amerikaniſche Frühreife.] Ein 
17 jähriger Jüngling aus Connecticut, Ohio, cheirathete 
neulich bei einem Beſuche zin Pennſylvanſen heimlicher 
Weiſe ein Mädchen von 13 Jahren. Er geht in die 
Schule und ſie wohnt bei ihren Eltern — und beiden 
gehört die Ruthe. 


Meteorologiſche Beobachtungen. PR 
17 4 349,39 — 70 SS., lebhaft, klar. 
1808] 348,25] — 9,4 828. do. mebelig. 
12 348,09 ] — 6,4 [SSO., do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 18. Januar 1869. 

Am heutigen Markte zeigte ſich nur vereinzelte 
Kaufluft auf Weizen und für umgeſetzte 130 Laſt iſt 
in den meiſten Fällen eine Erniedrigung von „ 5 bis 
lo pr. Laſt gegen vorige Woche anzunehmen. — Feiner 
184. 13878. iſt r 555.550; weißer 130. 126%¼. 
550; r g ce . 7. 340; 134. 

€. 75.540; dübſcher, dochbunter 134.133. 

13024, £ 5871. 535. 530; 132. 1298, 5274; hell · 
bunter 136. 1356. f 525; 120/806. 520; bunter 
138. 13478. 2 515. 510 pr. 5100 C verkauft. 

Roggen feſt; 1306. 2. 378; 1266 V 372; 
1216. 8 364 pi. 491 c umſatz 10 Laſt. — Auf 
‚Hrübjahre » Lieferung wird Mehretes 121. 123/246, 
JE 880. 385 ausgeboten, ohne Käufer zu finden. 

Gerſte, kleine zur Conſumtion begehrt; 10163. 
A 854, 110. A 866 pr. 4320 Cl. bezahlt. 

Erbſen gut gefragt; & 413. 412. 410; feine 
Kochwaare F 415 pr. 5400 

Spiritus && 14} pr. 8000 1 
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Courſe zu Danzig vom 18. Januar. 


i 18 gem. 

London 3 Monat 423 — re 

Hambiedtunn ß; hen. ae 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 43 83 
do. do. 4 1 

Danziger Stadtoblig ationen 94 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. 
Prakt. Arzt Dr. Jacobi a. Elbing. Die Kaufl. Seeliger 
a. Elbing, Hoſchke a. Gera, Braun a. Magdeburg, 
Krüger a. Königsberg, Paulini a. Hamburg u. Peretz 
a. Wloclaweck. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Märtens u. Paculy a. Berlin, Lenzner 
a. Steltin, Budenberg a. Bünde, Strauß a. Düſſeldorf, 
Fuchs a. Cöln, Winkelmann a. Stolp b. Potsd., Roger 
a. Hamburg, Neumann a. Frankfurt a. O., Hoffmann 
a. Bromberg und Lublin a. Culm. Maler Laßberg a. 


Berlin. 
Hotel de Berlin, 

Die Kaufleute Gebr. Salinger, Vetter, Köhler, 
Wolfheim u. Deiſenroth a. Berlin, Glaß a. Breslau, 
Bönig a. Paris u. Pouſſardin a. Glauchau. Ritler⸗ 
gutsbeſ. Zeyfing a. Kl.⸗Golmkau. 

Walter's Hotel. . 

Regier.-Ratb 8. D. u. Rittergutzbeſ. v. Bylow a. 
Brück. Rittergutebeſ. Mengering a. Brzeſuanar. Bau- 
Unternehmer Aird a. Berlin. Landwirth Krauſe aus 
Subkau. Adminiſtrator Engler a. Dalwin. Ingenieur 
Letham a. London. Die Kaufl. Schultz a. Groſſe, Rietz 
a. Stettin, Jantzen n. Gattin a. Neuenburg, Dyck aus 
Pr.-Stargardt, Wolffbeim a. Berlin, Roth a. Leipzig, 
Wagner a. Saarbrüd u. Brechelt a. Dresden. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Uhlkau u. Plehn 
a. Summin. Die Gutsbeſ. Bieber a. Jorxe u. Gehrd 
a. Meſtin. Inſpektor Ernft a. Meſtin. Baumeiſter 
Eckert a. Königsberg. Kaufm. Glähſer a. Gengenfeld. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Schomberg a. Düren, Lubczinski aus 
Neuſtadt, Buchmann a Thorn, Mak a. Mainz, Bierſtedt 
a. Magdeburg, Wagener a. Bromberg u. Löffler aus 
Königsberg. Lieut. u. Gutsbeſ. von Blumenthal aus 
Gottſchalk. Ingenieur Gerlach n. Gattin a. Dirſchau. 
Prakt. Arzt Grundmann n. Gattin a. Calbe. Die Rit- 
tergutsbeſ. Himmly u. Galtin a. Sonneberg u. Wiebach 
n. Gattin a, Tennftädt. Pharmaceut Dirkſen u. Student 
Gelbke a. Greifswald. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Nutſch a. Warconin u. Brunswig 
a. Gr.⸗Perlin. Amtmann Fritſche a. Königsberg. Die 
Kaufl. Lienke a. Berlin, Weſtphal a. Stolp, Hagen a. 
Brüge, Goldſchmidt a. Mühlheim, Gutmann a. Frank- 
55 1 M. u. Reichert g. Billerbeck. Landw. Mählen 
a. Labiau. 


Stadt - Theater zu Danzig. 

Dienftag, den 19. Januar. (III. Ab. No. 22) 
Spillike in Paris. Große Geſangspoſſe 
in 3 Akten und einem Vorſpiel von E. Jacob fon. 
Muſik von Michaelis. 


Selonke's Etablissement. 
Auf vielfachen Wunſch: 


Sonnabend, den 23. Jannar: 


Lehter großer Maskenball, 
mit vielfachen neuen glänzenden Aufführungen, 
deren Arrangement wiederum 1 
Herr Balletmeiſter Frappart übernommen hat. 
Billets ſowohl für Masken als für Zuſchauer 
find bereits an den bekannten Stellen zu haben. 
F. J. Selonke. 


ER 


Freitag, den 22. Januor 1869: 
Bench), für Herrn Alexander: 


a banque! 


oder: „Die Jagd nach dem Glück.“ 


Die Oſtſee⸗Fiſcherei-⸗Geſellſchaft 
ae: empfi hlt: 

Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ru ſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockſfiſche, ſowie friſche, 
lebende Fiſche, als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch berſenden ſolche unter 

Nachnahme zu billigen Preiſen. 
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3˙2 einjährigen Freiwilligen⸗ wie zum 
D Fähnrich Examen bereitet vor 

Prediger de Veer, Fiſchmatkt⸗ 25. 


Mieths⸗Contraecte 


find zu haben bei Edwin Gresning. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening ie Danzig. 


